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Abb.: Neben „Wir sind das Volk!“ gehören vor allem die Losungen „Keine Gewalt“ und „Freiheit“ zu den Hauptaussagen der Montagsdemonstration am 9. Oktober 1989.

„Letztlich waren aber nicht Politiker
oder ,Große Männer‘ entscheidend,

 sondern diejenigen, die jahrzehntelang
Widerstand leisteten und sich

im Herbst 1989 mit Hunderttausenden
auf den Straßen ostdeutscher Städte,

Gemeinden, aber auch Dörfer
vereinigten.“
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VORWORT
von Prof. Dr. Rainer Eckert

Das Jahr 2014 war eine Zeit des Gedenkens, Europa erinnerte sich
an den 100. Jahrestag des Ausbruchs des Ersten Weltkrieges, an
den 75. Jahrestag des von Deutschland ausgehenden Zweiten Welt-
krieges und des 25. Jahrestages eines Zyklus von Friedlichen Revo-
lutionen in den kommunistischen Ländern Mittelosteuropas im
Jahr 1989. Für diese Revolutionen spielte der Aufstand in der DDR
eine besondere Rolle, da hier das Moskauer Imperium an seiner emp-
findlichsten Stelle, an seiner Westgrenze getroffen wurde. Der 9. Ok-
tober 1989 in Leipzig war mit der friedlichen Montagsdemonstration
von weit über 70.000 Menschen gegen die SED-Diktatur dabei als
„Tag der Entscheidung“ von entscheidender Bedeutung.

Erinnern bedeutet aber immer auch das Nachdenken darüber, welche
Formen gewählt werden können, um besonders jüngeren Menschen
ohne eigene Erinnerung an die DDR Geschichte lebendig und interessant
zu vermitteln. Dabei rücken neben den klassischen Gedenkformen
wie Erinnerungsveranstaltungen, den Aufbau von Gedenkstätten und
Museen und der Darstellung in Belletristik und wissenschaftlicher
Literatur Ausstellungen und moderne Medien immer mehr ins Zentrum
der Aufmerksamkeit. In der letzten Zeit traten dazu mit beson-
derem Erfolg Comics in gedruckter Form und als Film. Dazu ge-
hört der Trickfilm „1989 – Unsere Heimat …“ von Schwarwel,
der – ausgehend von der Lebensgeschichte des Künstlers – jetzt auch
seine Buchveröffentlichung findet.

Grundsätzlich ist bei jedem Projekt zur Friedlichen Revolution jeweils
die Frage zu beantworten, was aus ihrer Vorgeschichte erzählt wird
und in welcher Form internationale Zusammenhänge zu berücksichtigen
sind. Hier geht Schwarwel den richtigen Weg: Auch eine Diktatur und
ihr Ende sind nur zu verstehen, wenn der Alltag der Menschen mit
ganz unterschiedlichen Lebenserfahrungen in den Fokus genommen
wird.

Dazu gehören das Ende des Zweiten Weltkrieges, das auch Wiederaufbau
bedeutete und als Erinnerungsikone in der „Trümmerfrau“ ein Bild
fand, und die Entstehung der Deutschen Demokratischen Republik.
Dabei muss hervorgehoben werden, dass diese Diktatur nur lebensfähig
durch die Einmauerung der eigenen Bevölkerung war. Aber selbst hier
gab es neben der Wut über die Unfreiheit und die Todesschüsse an
der Berliner Mauer die Hoffnung auf mögliche Reformen.

Heute ist immer wieder die Frage zu hören, was von der DDR bleibt.
Oft ist dann die Antwort: der Sandmann, Rotkäppchensekt und
der grüne Abbiegepfeil. Andere erinnern sich an „Bummi“ und „Frau
Elster“ oder an Symbole der Diktatur wie rote Nelken, blaue Halstücher
oder Hammer, Zirkel und Ährenkranz. Dabei geht es jedoch in
der Regel nicht um die immer wieder beklagte Nostalgie, sondern um
einfache Jugenderinnerungen. Das gilt auch für das Pionierlied „Unsere
Heimat“, das viele Ostdeutsche heute noch singen könnten – allerdings
ohne damit der DDR nachzutrauern.

Andere erinnern sich an den kommunistischen Führer Ernst Thälmann
als „Stimme und Faust der Nation“, an die Aktivisten, die gesell-
schaftlichen Organisationen oder an den Drill bei der Nationalen

Volksarmee mit der widerwärtigen „EK-Bewegung“, das heißt das
Schikanieren der Rekruten durch ihre schon länger „dienenden“
„Genossen“. Die sportlichen Erfolge der DDR werden heute überschattet
von den Doping-Vorwürfen, präsent ist dagegen bei vielen Ostdeutschen
das Warten auf Trabbi und Telefon oder der Kampf um Autoersatzteile,
manchmal sogar um den Kauf von Zahnbürsten – von Südfrüchten
ganz zu schweigen.

Zu erkennen ist auch die Erinnerung an die Ikonen des Westfernsehens,
an Westpakete und -besuche, die Sehnsucht nach einem Einkauf im
„Intershop“ und nach einer Reise in den Westen sowie nach Levi’s,
Westschallplatten und -literatur. Deutlich weniger Ostdeutsche erinnern
sich persönlich an die politische Unterdrückung durch die Geheimpolizei,
aber auch durch zahlreiche andere Organisationen und Einrichtungen.
Das hat ursächlich damit zu tun, dass von politischer Repression nur
eine Minderheit betroffen war, während die Mehrheit angepasst lebte
oder viele auch die Diktatur aktiv unterstützen.

Ähnlich steht es um das Wissen um die politischen Hoffnungen wie
den „Prager Frühling“ mit seinem Ziel eines „demokratischen Sozia-
lismus“ und die polnische Gewerkschaftsbewegung „Solidarität“.
Weitaus stärker ist die Erinnerung an Michail Gorbatschows Reformpolitik
von „Glasnost“ und „Perestroika“. Dabei wird übersehen, dass sich
selbst bei einem Erfolg dieser Politik nicht das Wesentliche im Moskauer
Machtbereich geändert hätte, wenn die Menschen in Mittelosteuropa
nicht zum Protest auf die Straßen gegangen wären.

All dies gehört zur Geschichte der kommunistischen Diktatur in
der DDR, die es gilt, immer wieder in ihren zahlreichen Facetten ins
Bewusstsein zurückzurufen. Das ist eine nie endende Sisyphusarbeit,
die aber für unsere Demokratie notwendig ist und bleiben wird.
Genauso wie die ständige Auseinandersetzung mit den Mensch-
heitsverbrechen des Nationalsozialismus ist die mit den Verbrechen
des Kommunismus ein Menetekel, das zeigt, was uns bei
einem Triumph politischer radikaler Ideen und Gruppen drohen
würde. Entscheidend ist hier das Erinnern an Zivilcourage in
den Diktaturen und an den Kampf gegen totalitäre Gewaltherrschaft.

Bezogen auf die SED-Diktatur betont Schwarwel – sowohl in seinem
Trickfilm als auch in dem Begleitbuch – ganz zu Recht die Rolle
der christlichen Friedensbewegung, der Friedensgebete und der Leipziger
Nikolaikirche, die Ausreisebewegung und dann schließlich die Friedliche
Revolution. Diese erste erfolgreiche Revolution unserer Nationalge-
schichte hatte viele Gründe und Voraussetzungen. Letztlich waren aber
nicht Politiker oder „Große Männer“ entscheidend, sondern diejenigen,
die jahrzehntelang Widerstand leisteten und sich im Herbst 1989 mit
Hunderttausenden auf den Straßen ostdeutscher Städte, Gemeinden,
aber auch Dörfer vereinigten. Dabei ragen natürlich die Ereignisse in
einigen Orten wie Dresden, Ost-Berlin oder Plauen heraus. Ein Höhepunkt
war jedoch der 9. Oktober 1989 in Leipzig. Die Menschen errangen
hier gegen einen hochgerüsteten Machtapparat Gewaltlosigkeit und
Freiheit. Die Freiheit kam vor der Einheit, beides ist jedoch nicht
voneinander zu trennen und die Grundlage der Erfüllung des Traumes
der Deutschen von einem Vaterland in „Einigkeit, Recht und Freiheit“.


